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Langseiten wird die Mittelachse durch Stuckreliefs antiker Herrscher und plastische
Puttengruppen seitlich über dem Gebälk besonders betont ; schlichter die Seiten¬
türen mit Putten über den Lünetten . Eine illusionistische Deckenmalerei führt
die Architektur weiter . Dann öffnet sie sich mit dem Blick in den Olymp, wo alle
Weltteile , Tugenden und Gottheiten dem Hause Wittelsbach huldigend sich nahen.
Das Deckengemälde hatte Nikolaus Stüber schon 1732 ausgeführt.

Wie ganz anders der anstoßende Musiksaal , obwohl der Geschichtschreiber
von Schloß Brühl , Edmund Renard , auch hier Roth als entwerfenden Meister der
Wandbekleidung vermutet ( Bild S . 24 u . 25 ) . Adam Schopfs Deckengemälde, ein
Konzert im Olymp , zart in den Tönen, war bereits im Jahre 1750 vollendet . Giuseppe
Artario gab ihm den Stuckrahmen eigenartig fleischig sich windender Ranken und
großer Figurengruppen . Dann erst führte in den Jahren 1763 — 1765 Giuseppe
Brillie rosa und weiß den Wandschmuck , und Santener das Gitter des oberen
Umganges aus . Kräftig profilierte Stäbe gliedern die einzelnen Felder. Über den
Türen und in den oberen kleineren Feldern Putten . Man fühlt das Nahen des frühen
Klassizismus. In naturalistischem Ovalrahmen allegorische Figuren.

Schloß Brühl.
Ausschnitt aus dem Musiksaal (vgl . Bild S . 25 ) .
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